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Alex und Georgette Aepli-Desseyn
reagierten auf den offenen Brief des
KAB-Sozialinstitutsleiters Thomas
Wallimann (Treffpunkt Nr. 2, Feb-
ruar 2004). Sie schlagen in ihrem
Schreiben vor, die CVP in Mitte Par-
tei umzubenennen, aber die christli-
che Wertorientierung beizubehalten.

Sehr geehrter Herr Wallimann
Seit mehr als 20 Jahren krebst die
CVP mit kleinen Ausnahmen in der
ganzen Schweiz. Stillstand ist Rück-
schritt, heisst es in der Wirtschaft. 20
Jahre Rückschritt sind genau das, wo
die CVP heute auf Grund der Wäh-
ler steht. Bei den Parteimitgliedern
ist es so, dass sie nicht nur den
Austritt geben, sondern sich nach
rechts und links orientieren. Neuzu-
züger sind kaum zu vermelden. Und
nicht zuletzt sterben die noch treuen
Mitglieder aus. Für die noch verblie-
benen soll das C im Namen beibe-
halten werden. 

Wie kann diesem schleichenden
Aderlass Einhalt geboten werden?
Eine Öffnung in den Köpfen der lei-
tenden Gremien ist bestimmt vorhan-
den. Sie kann meiner Meinung nach
nicht erfolgreich gestaltet werden, so-
lange das C im Namen beibehalten
wird. Nicht nur von den anderen Par-
teien wird christlich-sozial als «katho-
lisch» propagiert, sondern vor allem
auch in den Medien als Negativbei-
spiel einer serbelnden Partei gesehen. 
Ein Programm der Zukunft sowie
neue Leitlinien werden erarbeitet.
Übertragen auf die heutige Gesell-
schaft würde heissen, auch Evangeli-
sche Wähler direkt anzusprechen.
Legislaturziele und klarer Positions-
bezug sind das eine, sehr Wichtige.
Der grösste Teil der Wähler ist unab-
hängig, nicht parteigebunden. Also
weder rechts noch links, sondern in
der Mitte. Und viele sind Christen.
Dieses grosse Feld gilt es abzudecken
und abzuholen. 

Die zukünftige Ausrichtung muss
nicht geändert werden. Nur die In-
formation über das «C». Wichtig
wird dabei sein, dass dem Weglassen
des C im Namen grösste Aufmerk-
samkeit geschenkt wird. Die christli-
che Werteorientierung bleibt ja die
gleiche, ebenso bleiben die führen-
den, sehr guten Politiker. Nur die
Einladung an alle Christen wäre neu.
Es verlangt eine breite Unterstützung
und braucht Zeit, Namensänderun-
gen vorzunehmen. Sie zu kommuni-
zieren ergibt eine grosse Chance, sich
in den Medien vorzustellen. Die Re-
aktionen der anderen Parteien, aber
auch der Medien ergeben eine weite-
re Gelegenheit, die Gründe bekannt
zu machen und den neuen Namen
breit zu propagieren. PR pur. 
Unser Namenvorschlag ist: Mitte
Partei – Christliche Wertorientierung
als Untertitel. 
Die lösungsorientierte Partei aller
Christen, Familien, besonders der

Frauen wären weitere Nebenbezeich-
nungen. Glauben Sie mir, Herr Wal-
limann, dass ein sehr, sehr grosses
Feld auf diese Worte der Mitte war-
tet und sich angesprochen fühlte. Die
Tür ist (noch) weit offen. 

Mit freundlichen Grüssen
Alex und Georgette Aepli-Desseyn,
St.Gallen
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3 Tage Sedrun mit der KAB Schweiz
vom 11. bis 13. Juni 2004

Verbringen Sie ein paar unbeschwerte Tage, geniessen Sie die Natur und besichtigen Sie die NEAT – 
es hat noch Plätze frei!

Sommerplausch der KAB Schweiz am Sonntag, 22. August in Seedorf im Kanton Uri
Ein Anlass für Sektionen mit ihren Familienangehörigen und Freunden

GRAZ in der Steiermark – die Erlebnisreise der KAB Schweiz vom 3. bis 12. September 2004
Frühzeitige Anmeldung erwünscht 

Adventsreise ins Elsass vom 9. bis 12. Dezember 2004
Wer einmal dabei war, kommt immer wieder

Auskunft und Programme erhältlich beim Verbandssekretariat der KAB Schweiz, Postfach 1663, 8031 Zürich
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Christliche Wertorientierung als «Mitte Partei»
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Sehr geehrte Frau und Herr Aepli-
Desseyn
Ich finde auch: das «C» bedeutet
mehr als «katholisch». Mir ist einer-
seits bewusst, dass es viele nur als ka-
tholisch wahrnehmen. Andrerseits
bin ich nicht so sicher, ob nicht das
«Katholische» als Schwäche der CVP
besonders auch von jenen genannt
wird, die eine christliche Stimme
grundsätzlich nicht wünschen.

Qualitätsmarke 
Ich denke – und meine Erfahrungen
mit Wirtschaftsethik stützen mich
darin – dass das «C» durchaus eine
gute «Marke» darstellt. Sie könnte
auch anders als bisher in die politi-
sche Diskussion eingebracht werden.
Ich denke dabei auch an die Diskus-
sionen in der KAB über das Katholi-
sche. Für das eine oder andere Anlie-
gen ist es sicher ein Hindernis, aber
innerhalb der Kirche ist es gleichzei-
tig ein Qualitätsmerkmal. Es erinnert

daran, dass die Kirche vielfältig ist
und beispielsweise die Arbeitswelt
nicht auf der Seite lassen kann.

Vor diesem Hintergrund sehe ich eine
Zukunft der CVP doch rund ums
«C» und von dor ther ethisch inspi-
riert und kritisch begleitet. Die «Mit-
te» wird dann weniger zum Erken-
nungsmerkmal, als vielmehr zum Be-
griff für Offenheit, Dialogbereitschaft
und Transparenz. Denn eine christ-
lich motivierte und begründbare Po-
litik tendiert im heutigen Politsystem
eher zur Linken als zur Rechten. Die
heutige gesellschaftliche Entwicklung

tendiert in einer komplexen Welt 
zu einfachsten Deutungen. Popu-
listische Hau-den-Lukas-Methoden
feiern Urständ und Menschenrechts-
konventionen werden in Frage ge-
stellt. Da ist eine am «C» orientierte
Politik sicher nicht leicht zu kommu-
nizieren, könnte aber eine grösser
werdende «Marktlücke» nutzen. 

Verhängnisvolles Signal
Politik hat zwar mit Ethik, viel mehr
aber mit Macht zu tun. Und einige
Taktiken oder Haltungen zum
Machtgewinn sind auf dem C-Boden
nicht gut zu heissen. Aus machtpoli-
tischen Überlegungen wäre eine Mit-
te nachvollziehbar, die zu den Mehr-
heiten hin tendiert. Gleichzeitig wird
dadurch aber die Distanz zum «C»
umso grösser, je weiter rechts die
Macht versprechenden Mehrheiten
liegen. Damit gibt die Mitte und die
CVP ein verhängnisvolles Signal: Sie
sagt letztlich den Leuten, dass rechts-

populistische Meinungen christlich-
ethisch tolerierbar seien. Dass plötz-
lich offen gesagt werden darf, was
noch vor wenigen Jahren moralischen
Aufschrei provoziert hätte. Ich per-
sönlich halte aber gerade diese lang-
same Bewegung Richtung Rassismus
und Populismus für gefährlich und
meine, dass das Christliche hier hilf-
reich ist, Widerstand zu leisten. Dem
Vorwurf der Katholizität oder Kirch-
lichkeit müsste ja nicht einfach mit
Abwehr – nach dem Motto des ge-
brannten Kindes – entgegengetreten
werden. Man müsste sich fragen, wie
diese «Gegenenergie» ähnlich wie im
Judo für die eigenen Absichten nutz-
bar gemacht werden könnten. Die
Frage nach dem «C» im Namen sehe
ich bei weitem nicht gelöst, sondern
sie bringt die zentralen Zukunftsfra-
gen der Partei letztlich auf den Punkt.

Mit besten Grüssen
Thomas Wallimann

Kopien der Briefe Seite 12 und 13 gingen
ans CVP-Generalsekretariat Reto Nause,
Doris Leuthard, Bruno Frick, Lucrezia
Meier-Schatz, Eugen David, Jean-Michel
Cina, Rosmarie Zapfl und Philipp Stähelin.
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Antwort des KAB-Sozialinstitutleiters auf den Leserbrief

Im «C» gipfelt die CVP-Zukunftsfrage

> Ich sehe eine Zukunft der
CVP vom «C» ethisch in-
spiriert und kritisch beglei-
tet. Die «Mitte» wird zum
Begriff für Dialogbereit-
schaft und Transparenz. <

> Die biblische Botschaft

schreibt Paulus den Christen in Rom.
Gleichen sich viele Getaufte der Welt
an? 
Tun es so viele, dass stramme Katho-
liken der Mehrheit der Getauften zu
Recht vorwerfen, sie lassen sich vom
Geist dieser Welt anstecken? Um die-
se Frage zu beantworten, müssen wir
wissen, was Paulus mit «Angleichung
an diese Welt» gemeint haben könn-
te. Aus der Botschaft Jesu – und an
diese hat sich der Apostel gehalten –
geht hervor, dass sich der Welt an-
gleicht, wer den Mächtigen den Hof
macht, die Armen geringschätzt, in
der Kirche um Macht kämpft, das
Böse durch Böses zu überwinden
sucht, sein ganzes Vertrauen auf
Macht und Reichtum setzt und aus
Rücksicht auf die Angehörigen den
Ruf Gottes in den Wind schlägt. So
gesehen gleichen sich viele der Welt
an. Aber zum Glück stellt diese Hal-
tung oft eine Mischung aus Anpas-
sung und Widerstand dar.

«Als sie auf ihrem Weg weiter zogen,
redete ein Mann Jesus an und sagte:
Ich will dir folgen, wohin du auch
gehst. Jesus antwortete ihm: Die Füch-
se haben ihre Höhlen und die Vögel
ihre Nester, der Menschensohn aber hat
keinen Ort, wo er sein Haupt hinlegen
kann. Zu einem anderen sagte er: Fol-
ge mir nach! Der erwiderte: Lass mich
zuerst hingehen und meinen Vater be-
graben. Jesus sagte zu ihm: Lass die To-
ten ihre Toten begraben, du aber geh
und verkünde das Reich Gottes! Wieder
ein anderer sagte: Ich will dir nachfol-
gen, Herr. Zuvor aber muss ich von
meiner Familie Abschied nehmen. Jesus
erwiderte ihm: Keiner, der die Hand
an den Pflug legt und zurückschaut,
taugt für das Reich Gottes.» (Lk
9,57–62)

– Die Bilder erinnern an Stolperstei-
ne auf dem Weg zu Gott. Sie sagen
aber auch, dass nur der ans Ziel ge-
langt, der dazu entschlossen ist.

Denn ohne Durchhaltewillen ge-
lingt im Leben nichts.

– Der Bau der Füchse und die Nester
der Vögel sind keine Luxuswoh-
nungen. Trotzdem fühlen sich
Füchse und Vögel dort zu Hause.
Und wohl darum zieht es sie im-
mer wieder dort hin.

– Dem Menschen ergeht es nicht an-
ders, selbst wenn er nur ein be-
scheidenes Zuhause aufgegeben
hat. Dieses kommt ihm immer
wieder in den Sinn und es zieht ihn
unablässig dort hin. Darum hat Je-
sus zu dem Mann, der ihm die Ab-
sicht kund tut, ihm zu folgen, ge-
sagt: Überleg es dir wohl, bevor du
den entscheidenden Schritt wagst.

Es könnte ja sein, dass du ihn bald
einmal bereust.

– Jesus warnt sogar den, den er aus-
drücklich berufen hat. Er warnte
ihn davor, ein letztes Mal nach
Hause zu gehen, um den Vater zu
beerdigen. Diese letzten Stunden
daheim hätten ihm zum Verhäng-
nis werden können. Denn bei der
Beerdigung eines lieben Menschen
werden allerhand Gefühle wach.
Entscheidungen, die spontan ge-
fällt wurden, geraten auf einmal ins
Wanken. 

– So werden die hart anmutenden
Worte Jesu verständlich. Sie wollen
letztlich sagen: Setz dich nicht der
Gefahr aus, von einem Entschluss
ohne wichtigen Grund abzukom-
men. Selbst ein letzter Besuch bei
Verwandten ist nicht harmlos.
Denn diese könnten versuchen, den
«Idealisten» auf den Boden zurück-
zuholen. Und dieser könnte zu sei-
ner Rechtfertigung sagen: Am gu-
ten Willen hat es nicht gefehlt; aber
der Druck von aussen war zu gross. 

Für das Reich Gottes taugt, wer die
Hand an den Pflug legt und nicht zu-
rückschaut.

Pater Gustav Truffer

«Gleicht euch nicht 
dieser Welt an»


